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1. Ich erlebe nicht nur dies und das, ich erlebe auch mich selbst. Oder anders: 
Ich weiß um mich. 

2. Und zwar weiß ich konkret um mich, nicht abstrakt und inhaltsleer, sondern 
in seinsvollen Daseinsvollzügen oder Akten. So erlebe ich mich als 
wahmehmendes, erinnerndes, trauriges, freudiges, suchendes, fragendes, 
wollendes, hoffendes, nachdenkendes usw. Wesen. Oder anders: Ich erlebe mich 
als lebendiges, aus mir selbst lebendes und meiner selbst von mir selbst her 
inneseiendes Lebewesen. 

3. Ein Wesen nun, das seiner selbst inne ist, kann dies nur durch sich selbst 
leisten. Denn würde je mein Innesein von Anderem vollzogen, dann wäre nicht 
ich mir inne, sondern jenes Andere wäre meiner (und damit seiner selbst) 
bewusst. In Hinsicht meines Inneseins besteht darum notwendig eine 
ontologische Unabhängigkeit oder Selbständigkeit. Es gilt: Das Innesein ist 
wesenhaft selbstgesetzt und selbstvollzogen, und daher steht es in und auf sich 
selbst. 

4. Analoges gilt von allen Selbstbewegungen. Wenn ich mir gewahr werde, dass 
ich mein Wünschen, Wollen, Fühlen, Wahmehmen, Erinnern, Nachdenken etc. 
selbst initiiere oder all dies doch wenigstens zulasse, dann werde ich mir einer 
Selbstbewegung bewusst: Ich bin es, der sich in irgendeiner Weise in Bewegung 
versetzt bzw. versetzen lässt. Auch dies ist mit einer totalen Fremdbestimmung 
nicht vereinbar, sondern impliziert Selbstbestimmung, und also ein Moment der 
Selbständigkeit, des Selbst-auf-sich-Stehens. 

5. Diese Selbständigkeit heiße Subsistenz oder Substantialität und meint, dass es 
in einem Wesen etwas gibt, was nicht nur einfach da ist, sondern sich selbst 
vollzieht. Und zwar aus sich selbst. Nicht, dass es sich selbst erschüfe, was 
unmöglich ist, sondern sein irgendwie und irgendwoher gegebenes Sein selbst 
ergreift, in Bewegung versetzt, ausfaltet und gestaltet. Um aber aus-sich zu sein, 
muss etwas da sein, das dieses aus-sich ermöglicht, zulässt, gleichsam nährt und 
speist. Wäre der Mensch substantiell nichts, also ohne solchen Kembestand, 
dann könnte er sich nicht aus sich entfalten. 

6. Das, was sich zu ergreifen und zu entfalten vermag, heiße nun Ich, und so 
folgt, dass das Ich als Kern jenes Seins, das sich selbst ergreift und gestaltet, 
wesenhaft selbständig ist, substantial. 

7. Wer um sich weiß, weiß nur um sich, insofern er sich selbst zu ergreifen 
vermag. Selbstergreifung aber ist die Urform der Selbstbestimmung, die in 
dieser Hinsicht nicht fremdbestimmt sein kann (weil sonst die Selbstergreifung 
unmöglich wäre) und also Freiheit konstituiert. Somit folgt, dass ein wenigstens 



partiell freies, d.h. partiell selbstbestimmtes, Wesen wesenhaft substantial, 
selbständig, auf-sich-selbst-stehend und aus-sich-selbst-seiend ist. 

8. Wenn all dies zutrifft, dann ist damit die Möglichkeit und Tatsächlichkeit 
einer Substantialität erwiesen, die keineswegs bewegungslos, unveränderlich, 
isoliert da steht (wie oft gemeint wird), sondern die wesenhaft veränderlich, 
bewegt, lebendig und zeitlich ist. Ja sie weiß sogar um ihre Affiziertheit, 
nämlich indirekt darüber, dass sie sich dessen inne ist, sich nicht selbst 
erschaffen zu haben, sondern von Anderem, das unbekannt ist, ins Sein gesetzt 
worden zu sein. Die Ins-Sein-Setzung darf aber als Uraffizierung, als 
Urwechselwirkung betrachtet werden. Es ist also falsch, Substanz nur mit 
Realitäten gleichzusetzen, die ewig, unveränderlich, unaffizierbar, isoliert seien. 
Das menschliche Ich ist Substanz und Geschöpf ineins, ein gewordener 
Schöpfer. 

9. All dies ist aus dem Wesen des empirisch unmittelbar gewissen Inne- und 
damit Selbstseins streng logisch erschließbar und bestätigt damit den zumeist 
voreilig verworfenen Satz des Descartes: Cogito ergo sum, der besagt: Insofern 
ich um mich als lebendigem (wollenden, fühlenden, denkenden, zweifelnden, 
fragenden) Wesen weiß, bin ich erstens etwas Reales (und nicht nur ein 
Abstraktum) und zweitens ein selbständiges, wenigstens partiell aus mir selbst 
seiendes, d.h. mich bestimmendes und mich gestaltendes, Wesen. Cogito ergo 
realiter et substantialiter sum. 

10. Inne- und Selbstsein ist aber nichts anderes als das, was wir Ich oder Ichsein 


nennen. 



